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Im Turkograben.
Von Schrönghamer -Keimdal.

(Schluß.)
Bald muß das Waldstück, wo mein Bataillonsstab ließt, erreicht

sein. Aber bald merke ich auch, daß ich ihm mcht näher komme.
Und dann sehe ich: es ist kein Wald , sondern eine Wolkenwand.

Da bin ich das erstemal ängstlich und unsicher: ich habe dre
Richtung verloren ! Wo bin ich? Keine Karte , kein Kompaß kann
es mir sagen. Ich weiß nur , daß ich hart an den feindlichen
Schützengräben bin. Zurück? Nein ! Befehl rst Befehl ! Und.
die Straße links
vonmirführtnach
Lassigny, Mm
Stabe der Fünf¬
zehner. Dort will
ich mir eine ge¬
naue Weisung
holen und mir
nötigenfalls einen
Führer ausbitten.
Also auf die
Straße!

' Beruhigt mar¬
schiere ich auf ihr
weiter , trotz der

fürchterlichen
Bilder , die sie
bietet : An den
Rändern verwe¬
sende Turkolei-
chen und Pferde¬
kadaver mit stin¬
kenden Wänsten.

Was tut ' s?
Ich weiß, bald
werde ich in Las¬
signy sein in dem
Kellergewölbebei
guten Freunden.
EinSchluckWein
wird mich erquik-
ken, und dann
werde ich bald
bei meinen Zwöl¬
fern sein und dem
Major Meldung
machen. LassignylUUU-JVll * C * X
kann nicht mehr fern jein. In spätestens zehn Minuten muß rch es
nach meiner Berechnung erreicht haben. Ich kenne ore Straße , ore
von Dives aus hinsührt , und kenne die andere von Threseourt und
Premont her. Auf einer der beiden muß ich mich befinden.

Ich marschiere fort und fort im Dunkel der Nacht, eine Viertel¬

stunde, eine halbe Stunde , dreiviertel Stunden . Aber Lassigny
kommt nicht. Vergebens sucht mein Blick die charakteristischen Pappeln
vor dem Ortseingang und die Obstgärten zur Linken. Schon bm
ich über mehrere Anhöhen gegangen, ahnungslos , bis mir plötzlich
einfällt , daß die Straßen nach Lassigny sowohl von Prömont wie
von Dives her im ebenen Gelände laufen . r

Da steigt mir eine ungeheuerliche Ahnung auf : bm ich wohl,
in verkehrter Richtung auf der Straße gegangen, vorwärts ? Und
liegt Lassigny nicht schon längst in meinem Rücken? Bm ich nicht
ichon tief in die feindliche Stellung eingedrungen, unbewußt und
ungewollt ? Die Ahnung wurde bald zur Gewißheit . Sogleicha - trete ich den

Rückweg an.
Die Nacht ist

mit aufsteigen¬
dem Mond ein
wenig Heller ge¬
worden. Weiß
liegt die Straße
vor mir — wohin
wird sie mich
führen ? Ruhig
gehe ich zurück,
noch kann ich ja
das Schreckliche
nicht glauben,
daß ich allein in
Feindeshand ge¬
raten sollte.Zehn,
fünfzehn, zwan¬
zig Rtinuten gehe
ich zurück, ohne
daß sich etwas

Verdächtiges
regt . Es ist
2 Uhr morgens,
die Zeit , in der
es am ruhigsten
zu sein pflegt.
Nur ab und zu
ein ferner Schuß
irgendeiner Pa¬
trouille.

Da steht nnt
einem Male das
Herz still ', ich
schließedieAugen
und drohe um-

rusinken. — Wenige Schritte vor mit gähnt rechts und links
der Straße ein feindlicher Schützengraben : Turkosl Die Gewehr,
blinken auf der Brustwehr , rote Mützen regen sich, Gemurmel . . . .
Braune Hände greifen nach den Gewehren auf der Brustwehr.
Nun gilt es : Leben oder Tod , Freiheit oder Gefangenschaft!

Hk« deutscher„ YarSar " und seine Huartterleute i« Hlordsrankreich als gut« Areunde.
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_ Qi, tote ee tarn unb moQer id> im fritifdien äkjcti«
blUte ~bte  Kraft nahm, den Braunen @efeüen ein „»ileneel“  ent»
gegenjitfdireteii. Ich weiß nur, baß ich das Wort schrie . Viel¬
leicht war es mein  Glück, daß id) einen  schwarzen Mantel trug.
Aber das Wort wirkt. Die Kerle ducken sich sklavisch und gehen
ganz hinter Deckung. Jedenfalls halten sie mich für einen fran¬
zösischen Offizier, der sich an'chlckt, auf Patrouille zu <y hen. Das
fährt mir durch den Kopf, und an diesen Gedanken klammert sich
meine Hoffnung auf Rettung. Langsam, ganz langsam, die Hand
am Revolver, gehe ich über die Grabenlinie hinaus und warte
insgeheim auf eine Kugel, die mir in den Rücken fahren wird,
Ich atme kaum in diesen Augenblicken der höchsten Spannung und
wage nicht, mich umzublicken, fürchtend, im nächsten Momente würden
die braunen Hände wieder zu den Gewehren greifen oder Jatagans
zücken. Aber nichts geschieht.

Die List scheint gelungen, und da hält mich nichts mehr: Ich
laufe im weißen Mondlicht der Straße und rufe ein anderes Wort:
„Kameraden" ! vermeinend, die Unseren müßten mich hören. Aber
die Antwort auf meinen Notruf kam von rückwärts: Salve um
Salve knattert hinter mir drein; hui, hm, huiti pfeifen die Geschoffe
über mied hin¬
weg. Aber
ich laufe un¬

bekümmert
weiter. Da
schreckt auch
von drüben
ein Schuß auf,
noch einer,
noch einer,
Peng,peng—
schlagen die
Geschosse auf
der harten
Straße in den
Stein »n als
Querschläger
weiter. Die
Unseren schie¬
ßen auf mich,
ohne mich zu
erkennen!Un¬
möglich, ihnen
ein Zeichen zu
geben. Im
nächsten Au¬
genblick liege
ich in einer
Mulde neben
der Straße,
um mich we¬
nigstens vor
demFeuerder
Unseren zu
decken.

Aber schon
suchen mich
die Geschosse
der Unseren in der Mulde. Surrend fahren sie in den Boden und
schleudern mir beiße Erde ins Gesicht. So krieche ich seitwärts in
ein Rübenfeld, das mich bergen soll. Sieh', da liegt schon jemand,
einer, zwei, drei; ich zähle ein Dutzend in meiner nächsten Nähe:
Tote Turkos, seit Wochen hier unbeqraben verwesend, inmitten ein
Roßkadaver mit hochgeblähtem Wanst, die Beine starr in die Luft
gellreckt. Hier, denke ich. hat der Tod bereits rerche Ernte gehalten;
hier kannst du liegen und den Tag erwarten.

Aber auch hier schwirren und surren die Geschoffe der Unseren
schon in bedenklicher Nähe. Ich liege am Boden und bete. Ein
feiner Regen rieselt. Ich wende mich, Gesicht nach oben, und auf
dem Tornister ruhend warte ich auf das Geschoß das mich treffen
wird. Meine Augen hasten am Himmel. Ein Sternbild seh' ich,
den Großen Bären, den sie in meiner Heimat Heerwagen heißen.
Der Heerwagen, der in dieser Stunde über dem Eschenberg und
dem Habichtstein steht, aus dem die Röhrnach zu Tale rinnt . Ich
denke noch an alle daheini, an Vater, Mutter und Schwestern und
an die Brüder, die alle im Felde sind und von denen ich seit fünf
Wochen nichts mehr weiß. Ich denke an mein stilles Häuschen in
Neuburg und an das treue Hündchen, von dem mir der gute
Nachbar schrieb, daß es tage- und nächtelang nach mir winselnd klage.

Da fährt wieder ein Geschoß hart am Ohr vorbei und verschlägt
mir das Gehör. Wann wird die Kugel kommen, die mir durch
Herz oder Hirn sinkt? Fünfzehn bis zwanzig Gewehre — wohl
eine Feldwache der Unseren— suchen immer noch das Gelände ab
nach mir. Und die Salven der Turkos rollen.

Fvm Kriegsschauplatzi« It »sstsch-1? «ke« . Em Horchposten überrascht eine russische Patrouille beim Durchschneiden
eines Drahtymverniffes. (Nach dem Leben gezeichnet von dem Kriegsteilnehmer LandsturmmannW. Starcke .)

Z-ch Hege in namenlofer SBeriaffenQeit unevtannt  zwischen Freund
iirrt» Feind im Kreuzfeuer. Aber jemand ist mir nah ». Ich ahne
und spüre das Heilige in dieser Stunde . Ich bete nicht um mein
Leben. Um was ich flehe: Herr, vergib mir die Dinge vor diesem
Kriege! Laß diese Stunden ein Opfer sein für das, was unrecht
war im Leben! Und gib Trost denen daheim, wenn sie von mir
lesen werden: „Gefallen" oder „vermißt". —

So liege ich zwei volle Stunden im Kreuzfeuer. Endlich hört
es auf. Es hat nicht sein sollen. . . . Tausend Geschosse, die mein
Leben suchten, sind hart an mir vorbei.

Der Morgen graut. Rechts von mir, über der Straße , dämmert
ein Waldstück durch den Nebelschleier. Ich richte mich auf und gehe
aufrecht dahin, dem Wäldchen zu. Hinter einem Busch im Feld
sehe ich drei Gestalten huschen, eine Patrouille. Freund oder Feind?
Ich rufe: „Kameraden!" Und verschwunden sind sie, als hätte sie
der Boden verschlungen. Furchtlos gehe ich weiter — keine Kugel
sucht mich mehr. Ich weiß, eine Hand ruht heilig auf mir. . . .
So komme ich an das Waldstück. Hier will ich den Tag ab-
warten, der nicht mehr fern ist. Dann will ich den Freunden ein
Zeichen geben, daß sie mich finden und ungefährdet in ihre Linien

lassen. Nach
einer Weile
fällt eS mir
bei, mich zu
orientieren.

Jchweiß nicht,
ob außer mir
noch jemand
in diesem Ge¬
hölze haust.
Ich muß Ge¬
wißheit habe».
Vorsichtig tre¬
te ich aus dem
Dickicht, da
stockt mein
FußimÄer —
vor einem
Schützengra¬
ben! Jchweiß
nicht, ist's
Freund oder
Feind — ich
sehe nur die
Gewehre auf
der Brustwehr
—• der Gra¬
ben ist besetzt.
Und sie haben
mich schon er¬
späht. In,
Dunkel des
Dickichts setzt
mir einer den
Gewehrlauf

aus die Brust.
Ich sehe,

wie die Mün¬
dung leise schwankt— im nächsten Augenblick schon kann es krachen.
Rühren darf ich mich nicht, sonst — ich wage es nicht auszudenken.
Da sehe ich den Helm meines Gegenüber uno weiß: ich bin bei den
Unseren: „Sichern!" sage ich; „sichern Sie !" — „Hände hoch!" ruft
der andere. „Sie sind ein Franzos', Sie haben einen schwarzen Mantel !"

So soll also mein schwarzer Mantel, der drüben meine Rettung
war, beim Freunde mir zum Verderben werden. Ich will mich
legitimieren, ich will ihm mein Soldbuch zeigen. Da meint er, ich lange
nach dem Revolver. „Hände hoch!" — Und die Gewehrmündung
schwankt wieder. . . . Drei, vier andere knien im Anschlag auf mich. . . .

Endlich können wir uns verständigen. Ich erfahre, daß sie eine
Feldwache der neunten Kompagnie meines Regiments sind, Leute
vom Zug Endres, den ich zufällig kenne. Ich nenne den Namen,
und der' Bann ist gebrochen. Ich lasse mich zum Unterstand des
Zugführers geleiten, und frage, ob er noch ein Plätzchen für mich
hat. Es ist Tag geworden, und ein weiteres Suchen nach meiner
eigenen Kompagnie hätte dem Feinde unsere Stellung verraten.

Ja , es gab noch ein wenig Platz im Unterstand. Da kauerten
wir drei Tage und drei Nächte und lebten von Brot und Speck
nach weiser Einteilung und bekamen als „Warmes" dazu Granaten
und Schrapnells — zu jeder Mahlzeit genug, vom Gewehrfeuer
gar nicht zu reden.

Wenn ich an jene Nacht denke, überkommen mich die Schauer
des grausigen Erlebens von neuem. Und das Wunder, daß ich
noch atme, wächst mir immer größer. Ich hatte einen heiligen
Bundesgenossen in meiner Verlassenheit. Ihm danke ich in Demut.

8



Vom östlichen Kriegsschauplatz : Eine deutsche Proviantkolonnr durchquert an einer seichten Stelle einen Fluß in Rnssisch-Polen



y9m  Surch-ruch der russtscheu KarcwNnie. Uebergang über di-von deutschen Pi°meren>rbar.te Kriegöbrücke über den Rare«. (H°fph°t.Kühlewindi.)
Dem Roten Rrru ;.

Heiß war die SchlachtI
Blutdünstige Nebel umlagern das Feld,
Wo der Tod reiche Ernte hält.
Hernieder senkt sich die Nacht.
Friede ringsum I
Zwischen Toten gebettet, schlafen die Krreger
Nach blutigem Ringen, stärkend die Glieder
Zum neuen Kampf.
Von Wunden bedeckt,
Mit dem Tode ringt manch tapferer Held,
Von bleichen Lippen der Schmerzensschre, gellt
Durch die Stille der Nacht.
Doch die Liebe wacht.
Das Schlachtfeld durchsuchend, entreißt dem Tod dre Beute,
Der Gefahren nicht achtend, ein Häufle,» wackerer Leute
Vom Roten Kreuz.
Heil. Rotels Kreuz!
Heil allen, die dies Glaubenszeichen lenkt!
In Lieb' und Dankbarkeit man dein gedenkt
In Ewigkeit.

oberhausen (Rhld .). Alfred Benek«, Kolonnenführer der fretw. SavitSttkolonne.

leten eine Tragbahre , auf der als Verwundeter ein dick verbundener
Junge lag , während ein zweiter als „Samariter " ernsthaft nebenher
marschierte und einen tüchtigen Zollstab schwang. Ais ,ch ,hn nach
dem Zweck dieses seltsamen Instruments fragte , klarte er mich auf:
„Ja , wisse Se , den brauche mer zum Fiebermesse."

Die Gestrenge. Landsturmgattin (zu rhrem aus der Front
beurlaubten Gatten , der entgegen seiner früheren Gewohnheit sehr
selbstbewußt auftritt ) : „Du , Aujust ! Mir scheint, du hast beim
Militär die janze Disziplin verlernt !" ..

Bescheiden. Frau : „Wie seltsam sich das trefft : Ihr Brau,
tigam ist jetzt im Felde der Vorgesetzte meines Mannes !" —
Köchin: „Ja , aber Sie können beruhigt sein, gnädige Frau , ich
werde Sie deshalb durchaus nicht über die Achseln ansehen!"
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CrO o o o Rätselecke, o o o
ZZuchftavenlätsek.

Mit A bin ich ein Teil vom Kasten.
Mit A am Hause siehst du mich.
Mit M ist mir vergönnt kein Rasten,
Mit Sch schaff' Unterhaltung ich.

o o o o Vermischtes. o o o o
=QO
=0

König und Soldat . Als König Karl XU von Schweden
bei, Polenkönig und Kurfürsten von Sachsen , August II ., bestegt
halte , ritt er eines Tages bei Leipzig spazieren. Da trat ein säch¬
sischer Bauer an den König heran und bat ,hn um Hilfe gegen
einen schwedischenSoldaten , der ihm alle seine Lebensmittel ge¬

nommen habe, nut de-
Vexierbild.

wo ist der Bäckerjunge?

nen er den Hunger seiner
Frau und seiner Kinder
habe stillen wollen. Der
König ließ den Soldaten
vor sich kommen und
stellle ihn darüber zur
Rede. Der Soldat
sprach freimütig zum
Könige : „Ich habe dem
Bauern lange nicht so
viel genommen als Ew.
Majestät seinem Herrn
(dem Könige von Polen ).
Sie haben ihm ein König¬
reich und ich habe diesem
Bauern nur einen Hahn
genoinmen." Der König
gab nun dem Bauern
10 Dukaten und versteh
dem Soloateu gern seine
Dreistigkeit. A. B.

Kindliche Einfalt.
Auf meinem Rachmit-
tagsspaziergange begeg¬
nete ich einem Trupp
Kinder, mit Helmen,
Gewehren und Fahnen
ausgerüstet . Sie gelei-

Aehrrätsek.
Drei Laute zählt mein Wörtlein nur.
Das dich ermahnet: Komme bald.
Wird's umgekehrt, so folgt im Wald
Der Jagdhund eifrig seiner Spur.

cheographisches Aersteckrätsek.
Messina, Serbien, Lerida , Kalifornien, Oberammergau, Paraguay , Manila,
Marienwerder, Hildburghausen , Jerusalem , Reichenberg , Oporto, Hildes¬
heim, Larissa, Italien , Ohio, Antivari , Heiligenblut , Stradella , Nürn¬
berg, Usedom, Falkenau , Korea, Norwegen, Prärie , Frankenhausen,
Wernigerode , Birmingham, Genua, Tarnowitz , Nevada, Karawanken.

Man entnehme je-
dem der vorstehend Nikd-rratsek.
angesührten Wörter
eine Srlbe und ver¬
binde dieselben der
Reihe nach zu Wör¬
tern von nachstehen¬
der Bedeutung. Sind
alle Wörter richtig
gesunden, so ergeben
dann die Anfangs¬
buchstaben einen Kan¬
ton in der Schweiz.
1. Land in Asien.
2. Stadt in Preußen.
3. Stadt in Galizien.
4. Handelsstadt am
Schwarzen Meeie.
5. Gesellschartsinsel.
6. Deutsche Universi¬
tätsstadt. 7. See in
Ostafrrka. 8. Höchster
Teil der Sudeten.
9. Stadt in Italien.

L. v. d. Mürz.

Auslösungen aus voriger Kummer:
des Silbenrätsels: Ach, en, Bach. Achenbach(geb. ^9. Sept. 1815) ; — des
Aenverungsrätsels: Zaber», aber, Rabe; — veS Kreuzrätsels: Ala, Ave,
Lago, Goa. _ _ _

Nachdruct unserer Ortgtnalarttkel wird gerichtlich»erfolgt. _
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